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Plötzlich Che�n
Die ersten Wochen als neue Kita-Leitung sind wie ein Sprung ins kalte Wasser: Eine unge-

wohnte Zeit steht bevor. Unsere Autorin ist Mentorin für neue Kolleg:innen und hat acht 

Tipps, die den Start in die Führungsrolle erleichtern

EIN SPRUNG ins kalte Wasser 

kostet Überwindung – kann aber 

auch richtig Spaß machen.

B
IL
D
E
R
: 

©
 G

E
T

T
Y

IM
A

G
E

S
/O

R
B

O
N

 A
L

IJ
A

, W
E

N
IC

H
-M

IT



ICH ALS LEITUNG

33

PRAXIS KITALEITUNG  6/25

E 
in verunsichertes Team, 
das sich fragt: „Wie geht  
es jetzt weiter?“ Eltern,  
die ihre Ideen, Sorgen und 
Beschwerden loswerden 

wollen. Ein Träger, der eine qualitativ 
hochwertige Pädagogik im Sinne der 
pädagogischen Konzeption erwartet, 
und nicht zuletzt Kinder, die das Be-
dürfnis haben, sich in ihrer Kita wohl-
zufühlen und dort anregungsreiche 
Tage zu verbringen – auf eine neue 
Kita-Leitung stürzt einiges ein. Sie soll 
unterschiedlichen Erwartungen und 
Bedürfnissen gerecht werden. Dabei 
kennt sie die Einrichtung und die 
Menschen darin in der Regel noch  
gar nicht. Manchmal sind auch der 
Träger und dessen Pädagogik neu. Wie 
gelingt es, trotz dieser Herausforderun-
gen, gut zu starten, eigene Prioritäten 
zu setzen und die neue Führungsposi-
tion auszufüllen?

Idealerweise arbeitet eine neue Ki-
ta-Leitung eine Zeit lang parallel mit 
der Vorgängerin und schaut ihr bei der 
Arbeit über die Schulter. So kann sie 
Team, Eltern und Kinder kennenler-
nen und die Tagesstruktur erfassen, 
bevor sie selbst Verantwortung über-
nimmt. In der Praxis kommt dieser 
Fall jedoch eher selten vor. Der Fach-
kräftemangel stellt Kita-Träger bei der 
Besetzung von Leitungsstellen vor 
große Herausforderungen. Das hat zur 
Folge, dass Leitungskräfte Häuser 
übernehmen, die teilweise bereits län-
gere Zeit ohne Leitung arbeiten muss-
ten. Und das macht den Start besonders 
anspruchsvoll. Bei element-i stellen 
wir Fachleuten, die die Leitung eines 
unserer Kinderhäuser übernehmen, 
daher in der Anfangsphase eine Men-
torin oder einen Mentor zur Seite.

Ich arbeite zusätzlich zu meiner Auf-
gabe als Teamleitung (Anm. d. Red.: So 
heißt bei element-i die Kita-Leitung) 
im element-i Kinderhaus Kinderländle 
in Stuttgart seit sieben Jahren als Men-
torin und habe in dieser Zeit viele 
Kolleg:innen unterstützt. Dafür neh-
me ich mir vier Stunden pro Woche 
Zeit. Das Mentoring läuft in der Regel 
sechs, manchmal auch sieben oder 
acht Monate lang. 

Folgende Punkte sind beim Start als 
Kita-Leitung besonders wichtig:

1

Den Alltag erleben 

Kita-Leitung findet nicht im Büro 
statt. Eine neue Leitung sollte genau 
wissen, wie die Tage in ihrer Kita ab-
laufen. Indem sie selbst dabei ist und 
mitarbeitet, lernt sie Team und Kinder 
gut kennen. Durch ihr Handeln zeigt 
sie gleichzeitig, wie sie sich gute Pä
dagogik vorstellt. Besonders für Be-
schäftigte in der Qualifizierungsphase 
ist das wichtig – und deren Anteil im 
Team steigt. Vielfältige Teams umfas-
sen heute oft auch Quereinsteiger:in-
nen, Fachleute aus dem Ausland und 
angelernte Zusatzkräfte. In den ersten 
Wochen lautet die Aufgabe für die 
neue Führungskraft daher: genau be-
obachten, Eindrücke sammeln und 
selbst Vorbild sein.

2

Kennenlerngespräche führen

Welche Ressourcen haben wir? Füh-
rungskräfte sollten ihr Team gut ken-
nen – und zwar jede einzelne Person. 
Daher rate ich meinen Mentees dazu, 
nach sechs bis acht Wochen Einzelge-
spräche mit den Beschäftigten zu füh-
ren. Bei diesen Kennenlerngesprächen 
geht es darum, mehr über die Stärken 
und Fähigkeiten der Mitarbeiter:innen 
zu erfahren, zu sehen, was gut gelingt, 
und auch zu besprechen, wo es Ent-
wicklungsbereiche gibt. Außerdem 
können Leitungen erfragen, was die 
Teammitglieder von ihnen als Füh-
rungskraft erwarten.

Für die Mitarbeiter:innen ist der  
Führungswechsel zunächst mit Unsi-
cherheit verbunden. Sie fragen sich: 
„Werde ich mit der neuen Leitung gut 
klarkommen?“ Die persönlichen Ge-
spräche tragen dazu bei, eine Bezie-
hung aufzubauen. So gewinnen die 
Beschäftigten einen Eindruck, was auf 
sie zukommt, und können Vertrauen 
fassen. Oft sind meine Mentees über-
rascht, wie sich ihre ersten Eindrücke 
von den Teammitgliedern nach den 

1:1-Ge-
sprächen ver-

ändern. Die neue 
Kita-Leitung erhält 

durch die Gespräche weite-
re Einblicke in die Dynamik in 

ihrem Team und stellt vielleicht 
fest, dass die Person, die in den Team-
sitzungen gerne das Wort führt, nicht 
diejenige ist, die das meiste Wissen 
hat und im Alltag die Dinge steuert.

Der Austausch gibt außerdem Einbli-
cke in besondere Interessen der Be-
schäftigten, Hobbys sowie eventuell 
Erfahrungen aus anderen Berufszwei-
gen. Im Kita-Alltag wird dieses Know-
how meist nicht sichtbar – dabei ließe 
es sich oft fruchtbar machen.

3

Aufgaben delegieren

Viele Kita-Leitungen fühlen sich von 
der Flut der Aufgaben, die ihre Positi-
on mit sich bringt, zunächst überwäl-
tigt. Die Frage, ob sie alles davon tat-
sächlich selbst erledigen müssen, 
stellen sie sich meist gar nicht. Dabei 
ist es nicht nur eine Entlastung für die 
Leitung, Aufgaben abzugeben. Viel-
fach empfinden es Teammitglieder als 
Bereicherung und Abwechslung, be-
stimmte Arbeiten zu übernehmen. 
Wer sein Team gut kennt, weiß, wo 
besondere Ressourcen liegen. 
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Vielleicht kann eine Mitarbeiterin gut 
mit Zahlen umgehen und kümmert 
sich gerne um die Kasse. Oder ein re-
degewandter Erzieher freut sich, wenn 
er neue Eltern durchs Haus führen 
darf. Und erfahrene Kräfte fühlen sich 
wertgeschätzt, wenn sie bei der Einar-
beitung neuer Kolleg:innen als Tan-
dempartner:innen fungieren und so 
ihr Wissen weitergeben können. 

4

Veränderungen angehen

In den ersten Wochen hat die Kita-
Leitung den Alltag in der Kita genau 
beobachtet. Mit ihrem frischen Blick 
von außen sind ihr sicherlich Dinge 

aufgefallen, die ihr nicht zusagen und 
die sie gerne ändern würde. Priorität 
haben zunächst strukturelle Heraus-
forderungen, das heißt Abläufe, die  
die eigentliche pädagogische Arbeit 
erschweren. Ein Beispiel: Der neuen 
Kita-Leitung erscheint die morgend
liche halbstündige Kinderkonferenz 
(Kiko) zu lang. Die Kinder sind sicht-
lich überfordert damit, sich über  
diesen Zeitraum hinweg auf das Ge-
schehen zu konzentrieren. Die Ki-
ta-Leitung spricht die Beobachtung in 
der Teamsitzung an und fragt nach, 
warum sich das Team für diese Form 
entschieden habe. Ziel sei es gewesen, 
die Kiko möglichst partizipativ zu ge-
stalten und den Kindern viele Wahl-

möglichkeiten zu geben, heißt es. 
Doch diese Prozesse fressen Zeit.  
Das Team beschließt, einen strafferen 
Ablauf zu erproben, der nur bei der 
Gestaltung der anschließenden Inten-
sivphase Wahlmöglichkeiten bietet. 
Die Veränderung führt dazu, dass die 
Kiko allen wieder mehr Spaß machte.

5

Feedback geben 

Nur wer über seine Arbeit im Ge-
spräch bleibt, kann sich weiterentwi-
ckeln. Daher ist es wichtig, als Leitung 
Feedback zu geben. Doch das will ge-
lernt sein. Denn es geht nicht darum, 
Fehler hervorzuheben, sondern Lern- B
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ANN-KATRIN NEEF

ist Leiterin des element-i Kinder-

hauses Kinderländle in Stuttgart. Als 

Mentorin unterstützt sie neue 

element-i Teamleitungen dabei, in 

die neuen Führungsaufgaben 

hineinzuwachsen.

chancen zu eröffnen und Entwicklung 
zu fördern. Führungskräfte sollten da-
her nicht nur auf Defizite schauen, 
sondern Stärken erkennen und wert-
schätzen. So gelingt es, eine offene 
Fehlerkultur aufzubauen. Gute Erfah-
rungen machen wir zum Beispiel mit 
gemeinsamen Reflexionsrunden in 
unseren Teamsitzungen. Dort stellen 
wir reihum herausfordernde Situatio-
nen aus dem pädagogischen Alltag zur 
Diskussion und erschließen für uns 
Handlungsalternativen. Das tun wir 
immer im Rückgriff auf die pädagogi-
sche Konzeption. Davon profitieren 
Mitarbeiter:innen aller Qualifikations-
niveaus.

6

Beziehung zum Elternbeirat 
aufbauen

Eine gute Elternkommunikation auf-
zubauen und zu pflegen, ist eine wich-
tige Leitungsaufgabe. Wer neu einsteigt, 
sucht sinnvollerweise zunächst das Ge- 

spräch mit dem Elternbeirat. Dabei 
erhält die neue Leitungskraft einen 
guten Einblick in die Stimmung unter 
den Eltern und erfährt, was sich die 
Familien von der Kita und ihrer Lei-
tung wünschen.

7

Prioritäten setzen

Gespräche führen, Veränderungspro-
zesse planen, Dienstpläne schreiben, 
sich eventuell in eine neue Führungs-
kultur und Pädagogik oder in unge-
wohnte Software einarbeiten: Die 
Aufgabenliste für neue Führungskräfte 
ist lang und ständig kommen neue To-
dos hinzu. Daher ist es wichtig, die ei-
genen Arbeitszeiten gut zu strukturie-
ren und Prioritäten zu setzen. Mein 
Tipp: Leitungskräfte profitieren, wenn 
sie sich feste Zeiten für Büroarbeiten 
blockieren und dann die angefallenen 
Aufgaben zügig abarbeiten. Wie viele 
Zeitfenster sie dafür pro Woche anset-
zen wollen und ob sie mit kürzeren 
oder längeren Phasen besser zurecht-
kommen, ist individuell unterschied-
lich. Außerdem hilft es, Aufgaben, die 
nicht sofort erledigt werden müssen, 
für einen bestimmten Termin fest ein-
zuplanen. Das gibt Sicherheit und er-
höht die Übersichtlichkeit. Manche 
organisieren dies traditionell mit Kle-
beetiketten, Notizbüchern oder Kalen-
dern, andere nutzen dafür lieber Apps.

8

Auf sich selbst achten

Als Team- bzw. Kita-Leitungen sitzen 
wir zwischen den Stühlen: Da sind die 
Bedürfnisse der Kinder und der Eltern, 
des Teams und des Trägers, die wir 
berücksichtigen müssen. Teilweise 
laufen die Wünsche und Erwartungen 
in entgegengesetzte Richtungen. Das 
erzeugt Druck, und wir müssen es aus-
halten, es nicht allen recht machen zu 
können. Das kann herausfordernd 
sein. Selbstfürsorge ist daher ein The-
ma, das ich im letzten Drittel des 
Mentorings anspreche. Wir schauen 
uns an, welche Stressoren besonders 
ins Gewicht fallen und benennen sie 
genau. Statt „Es ist alles zu viel!“ heißt 
es dann zum Beispiel: „Ich befürchte, 

Dialogisch führen

In unseren element-i Kinderhäusern 
p�egen wir einen dialogischen 

Führungsstil. Das bedeutet, dass wir 
uns Themen gemeinsam erarbeiten 

und Veränderungen im Team 
besprechen und beschließen. Alle 

können ihre Ideen einbringen.  
So nutzen wir die Ressourcen, die die 

Menschen mitbringen, fördern die 
Motivation und erhöhen die Arbeits

zufriedenheit. Dieser dialogische 
Führungsstil spiegelt gleichzeitig die 

dialogische Haltung, die wir den 
Kindern gegenüber einnehmen. Wer 

von einem anderen Träger kommt  
und einen solchen Führungsstil 

eventuell noch nicht kennt, lernt ihn 
durch das Mentoring.

dass Eltern Beschwerdebriefe schrei-
ben werden.“ Auf diese Weise werden 
Befürchtungen konkret und lassen 
sich einfacher entschärfen. Außer- 
dem sollten wir als Kita-Leitungen 
wissen, was uns hilft, abzuschalten, 
und bewusst Entspannungsphasen  
in den Alltag einbauen. Teilweise emp-
fehle ich auch Fortbildungen, die  
Führungskräfte dabei unterstützen, 
ihre Arbeitsorganisation und ihr Zeit-
management zu verbessern oder Ent-
spannungstechniken zu lernen.

Mein Ziel lautet, dass Team-Leitungen 
Souveränität im Job erlangen und ihn 
langfristig gesund und mit Freude aus-
üben können. ●

Von Feedback geben bis 

Beziehungen aufbauen:  Am 

Anfang gibt es viel zu tun!


